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Videokonferenzsysteme gibt es seit
geraumer Zeit am Markt, doch
konnten sie sich bisher nicht recht
durchsetzen. Sie erforderten ein
hohes Maß an Kompetenz beim
Anwender und warteten häufig mit
schlechter Bild- und Tonqualität auf.
Auch rechtfertigte der Nutzen nicht
immer den notwendigen Aufwand.
Seit einiger Zeit vollzieht sich aber ein
Wandel. Neben der einfacheren
Bedienung und Realisierung der
Systeme läßt sich auch eine Menge
von unterschiedlichen Anwendungen
finden, die das Einführen von Video -
systemen schmackhaft macht –
sowohl in der Videokommunikation
als auch bei Sicherheitssystemen.

Videokonferenzsysteme gibt es von
Einzelplatzsystemen bis hin zu Konfe-
renzraumvarianten von unterschiedli-
chen Herstellern. Dazu kommen Sy-
steme für höhere Qualitätsansprüche
mit High-Definition-Bildern, das heißt,
die Bilder werden in einer Auflösung
von 1080p (1920 x 1080 Bildpunkte)
übertragen. Das entspricht einer etwa
zehnmal so hohen Auflösung wie bei
bisherigen Systemen. Durch H.264
wurde die Bildqualität gegenüber den
älteren Standards H.261 und H.262
noch einmal stark verbessert. Die Ta-
belle 1 zeigt eine Auswahl heutiger
HD-Systeme, das Foto links das Poly-
com-System RPX 210M. Die Hersteller
versuchen, damit in neue Anwen-
dungsfelder vorzusto ßen, die hohe
Auflösungen benötigen: realitätsnahe
Geschäftsbesprechungen, Telemedi-
zin, Fernstudienkurse oder Unterneh-
mensschulungen.
Durch die Globalisierung gab es in
den letzten Jahren einen regelrechten
Aufschwung der Videokonferenzsy-
steme als Raumsysteme. Firmen rich-
ten hierfür separate Konferenzräume
ein, um virtuelle Geschäftstreffen ab-
halten zu können. Diese Raumsyste-
me bestehen standardmäßig aus der
Systemeinheit, Raumkamera, 360°-
Mikrofon, Monitor und ggf. mobilem
Rollwagen. Zusätzlich sind Multiplexer
für flexible ISDN-Bandbreiten direkt
integriert. Über eine Netzschnittstelle
können Videokonferenzen auch auf
IP-Basis (Internet Protocol) durchge-
führt werden. Die maximale Bandbrei-
te hängt dabei von der Videolösung
ab. Häufig sind PC-Schnittstellen im-
plementiert, um Daten auszutauschen
oder die Präsentation von Dokumen-
ten während einer Videokonferenz zu
ermöglichen. Optional kommt der
Einsatz von zwei Monitoren in Frage.
Eingebaute Streaming-Fähigkeiten so-
wie die Mehrpunktfähigkeit über
MCUs (Multipoint Control Units) sind
zumeist auch enthalten.

Weniger verbreitet sind bisher die so-
genannten Desktop-Systeme, die di-
rekt am Arbeitsplatzrechner einge-
setzt werden. Durch die Unterstüt-
zung von höheren Bandbreiten kön-
nen aber auch hier bereits hohe Qua-
litäten erreicht und Konferenzen di-
rekt vom PC oder Notebook durchge-
führt werden. Video-Codecs sind in
der Hardware implementiert oder
müssen von der Software bereitge-
stellt werden. Mittels T.120 bzw.
Microsoft Netmeeting können Doku-
mente in einer Videokonferenz ge-
meinsam bearbeitet werden. Aller-
dings geht der Trend hier weg von der
gleichzeitigen Bearbeitung von Doku-
menten hin zum Streaming (Präsentie-
ren) der Informationen. Standbilder
können automatisch auf dem PC ab-
gespeichert und anschließend nach-
bearbeitet werden. Auch das Auf-
zeichnen und Versenden von Video-
mails ist meistens möglich.
Bei den meisten Systemen handelt es
sich heute um reine IP-Systeme, mit
Bandbreiten bis zu 5 Mbit/s. Mit ISDN-
Einheiten können auch Videokonfe-
renzen bis zu 768 kbit/s abgehalten
werden. Die Systeme unterscheiden
sich außerdem durch die Anzahl der
Teilnehmer, die einer Konferenz bei-
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Waren Videokonferenzsysteme
der ersten Generation oft un-
handlich und nur für den Einsatz
als virtuelles Meeting zum Sparen
von Geschäftsreisen konzipiert,
so lassen heutige Systeme we-
sentlich mehr Anwendungsfälle
zu. Und die zunehmende Über-
wachung von Gebäuden und
Plätzen benötigt IP-kompatible
Lösungen. Im Beitrag werden die
verschiedenen Anwendungsfälle
und Lösungsangebote erläutert.
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treten können. Multipoint-Konferen-
zen mit bis zu sechs Standorten und
bis zu 384 kbit/s über IP- oder ISDN-
Netze bzw. in einem Mix beider Netze
bieten fast alle.
Das Bild zeigt das Konfigurationsbei-
spiel einer Sony-PCS-1P-Lösung. Beide
Unternehmensstandorte können hier
flexibel durch das Raumsystem auf die
Konferenz zugreifen. Durch die Funk-
tion ARQ (Auto Repeat Request) wird
eine konstante Bildqualität ermög-
licht, indem Datenpakete zwischenge-
speichert und bei Verlust erneut ge-
sendet werden. So wird auch bei
Netzproblemen die Qualität auf einem
hohen Niveau gehalten. Mittels ARC
(Adaptive Rate Control) wird zusätz-
lich die Bitrate der übertragenen Au-
dio- und Videodaten den Netzbedin-
gungen angepaßt. Die Videobitraten
werden also automatisch gesenkt,
sollte das Netz überlastet sein. Sony
ermöglicht dadurch einen Art Quality
of Service (QoS) für möglichst kon-
stante Audio- und Videoqualität.
Das Audiokonferenzsystem CTE-600
umfaßt sechs unidirektionale Mikrofo-
ne, die eine 360°-Abdeckung ermög-
lichen. Über das Whiteboard können
handschriftliche Notizen, Zeichnun-
gen oder Diagramme in Echtzeit wie-
dergegeben werden. Ein besonderes
Merkmal ist der Einsatz eines Me-
mory-Stick-Wechselspeichers. Damit
wird für die Teilnehmer in einer Be-
sprechung die gemeinsame Nutzung
von Präsentationen oder digitalen Bil-
dern einfach ermöglicht, ohne einen
PC mit anschließen zu müssen. Die
Präsentationsdaten werden automa-
tisch an die Standard-4CIF-Auflösung
angepaßt. Zusätzlich können mit dem
Memory Stick System aktu ali sierungen
vorgenommen, ein Telefonbuch abge-
speichert oder das Meeting aufge-
zeichnet werden.

Web-basierte
Konferenzsysteme

Krankten die bisherigen Desktop-Sy-
steme oft an der Nutzung verschiede-
ner Standards, unflexiblen Einsatz-
möglichkeiten und der Abschottung
durch Firewall-Systeme, so kommen
jetzt immer mehr Web-Konferenzsy-
steme zum Einsatz. Hauptmotive sind

hier ebenfalls Kosteneinsparungen
und gesteigerte Produktivität. Dabei
bieten heutige Systeme der zweiten
Generation mehr Funktionen im Ver-
gleich zu alten Punkt-zu-Punkt-Sha-
ring-Tools wie Netmeeting an. Sie ba-
sieren auf einer Client-Server-Archi-
tektur und IP/HTTPS-Protokollen. Ihre
wesentlichen Stärken liegen im welt-
weiten Zugriff, in der Skalierbarkeit
und in der plattformunabhängigen
Nutzung.

Die typischen Anwendungsbereiche
sind, wie bei den traditionellen Video-
konferenzsystemen, die Team- und
Statusmeetings, gefolgt von E-Lear-
ning-Unterstützung und Projekt- und
Vertriebspräsentationen. Um den brei-
ten Anwendungsbereichen gerecht
werden zu können, bieten die Syste-
me verschiedene Funktionen auf Be-
nutzer- und Verwaltungsebene an.
Benutzerseitig etwa: Erstellen, Verwal-
ten und Verteilen von Ad-hoc- und
geplanten Sessions; Desktop- und Ap-
plication Sharing mit Übergabe der
Kontrolle (Fernzugriff); Whiteboard,

Chat, Diskussionsbord und Abstim-
mungsfunktionen; Audio- und Video-
konferenzen; Upload und Austausch
von Dokumenten, Aufnahme und Ab-
spielen von Sessions.
Und als Administrationsdienste etwa:
Benutzerberechtigung und Berechti-
gungsrollen; Monitoring- und Repor-
tingfunktionen sowie Administra -
tionstools.
Mit Web-Konferenzsystemen kann di-
rekt über vorhandene Firewalls inner-

halb eines Unternehmensnetzes auf
andere PCs zugegriffen werden. Hier-
zu ist ein Host-Programm auf dem an-
deren Rechner erforderlich, das aber
meist nur wenige Kilobytes in An-
spruch nimmt und einfach zu installie-
ren ist. So kann schnell und effizient
ein Administrationssupport erfolgen.
Per Intra- oder Internet sind alle Betei-
ligten miteinander verbunden und
können Bildschirminhalte austau-
schen. So kann man gemeinsam an
Dokumenten arbeiten, Support leisten
oder Produkte am Bildschirm präsen-
tieren. Dies ist plattformunabhängig

Bild: Beispiel für ein Vi-
deokonferenzsystem
auf Basis des Internet-
protokolls

Tabelle 1: Beispiele für High-Definition-Videokonferenzlösungen

(Quelle: Sony)
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ohne zusätzlich zu installierende
Hard- oder Software möglich.
Diese Arbeitsweise ist gerade im Be-
reich des E-Learning praktisch, da hier
eine stetige Kommunikation auf un-

terschiedlichen Ebenen gefragt ist.
Neben der Zeitersparnis hat man auch
den Vorteil, dem Referenten direkt
Fragen über ein Chat-Tool stellen zu
können. Dies kann auch anonymisiert

erfolgen, so daß der Seminarteilneh-
mer sich ggf. mehr zutraut als in ei-
nem normalen Seminarraum.
Web-Konferenzsysteme müssen in
bestehende IT-Systeme im Unterneh-
men integriert werden. Daher sind be-
stimmte Anforderungen zu berück-
sichtigen:
• Multi-Plattform-Konsolen: Der Zu-

griff auf eine Web-Session muß von
den führenden Betriebssystemplatt-
formen wie Windows, Unix, MacOS
und Linux möglich sein.

• Schneller und einmaliger Zugang:
Für spezielle Bereiche wie Vertriebs -
aktivitäten muß die Teilnahme an ei-
ner Web-Session innerhalb weniger
Minuten aufgesetzt werden können
und gleichzeitig von den Teilneh-
mern in kürzester Zeit nutzbar sein.

• Minimalvoraussetzungen am Client:
Sowohl die Anforderungen an die
Hardware als auch an die nicht
vorinstallierte Software der Teilneh-
mer müssen möglichst gering sein.
Es dürfen keine speziellen Ver-
schlüsselungs-, Komprimierungs-
oder Kommunikationsprotokolle
ver wendet werden.

Tabelle 2: Eine Auswahl Web-basierter Konferenzsysteme

Moderne Telepresence-Lösungen ha-
ben mit den Videokonferenzen frühe-
rer Zeiten wenig gemeinsam. Mit den
heutigen technischen Möglichkeiten
ist die virtuelle Konferenz nicht nur
näher am echten Gespräch, sie bietet
auch für die Zusammenarbeit der Teil-
nehmer neue Potentiale.
Unter dem Begriff Telepresence sind
sehr unterschiedliche Systeme auf
dem Markt. Neben der jeweiligen
technischen und multimedialen Aus-
führung unterscheiden sie sich vor al-
lem im Hinblick auf ihre Offenheit.
Proprietäre Lösungen setzen auf bei-
den Seiten Systeme eines Anbieters
voraus. Standardbasierte Telepresen-
ce-Lösungen dagegen sind mit den
Lösungen verschiedener Hersteller in-
teroperabel und gewährleisten die
problemlose Kommunikation mit
fremden Systemen.
Die Serie Real Presence Experience
(RPX) von Polycom beispielsweise
setzt auf die international anerkann-
ten Standards der ITU. Die im Bereich

„H. - Audiovisuelle und Multimedia-
Systeme“ verabschiedeten Empfeh-
lungen der ITU legen unter anderem
Leistungsmerkmale für paketbasierte
Multimedia-Kommunikationssysteme
fest und beinhalten Richtlinien für die
Datenkompression. Damit werden
einheitliche Voraussetzungen für eine
qualitativ hochwertige audiovisuelle
Kommunikation geschaffen, die von
den einzelnen Herstellern für ihre Lö-
sungen übernommen werden kön-
nen. Standardbasierte Systeme bieten
damit klare Vorteile gegenüber pro-
prietären Lösungen – vor allem, wenn
virtuelle Meetings nicht nur innerhalb
eines Unternehmens genutzt werden
sollen, sondern auch für die Kommu-
nikation mit Geschäftspartnern und
Kunden. Auch für die Kommunika -
tion zwischen neuen und älteren Tele-
presence-Lösungen sind Standards ei-
ne gute Ausgangsbasis.

Ob ein System der RPX-200- oder der
RPX-400-Serie zum Einsatz kommt,
hängt u. a. von der Raumgröße und
der Zahl der Teilnehmer der virtuellen
Konferenz ab.
Mit der HD-Technologie ist Geschäfts-
kommunikation in höchster Video-
und Audioqualität möglich. Die hoch-
wertige technische Ausstattung trägt
wesentlich zu einer nahezu realen
Gesprächssituation bei. Anders als bei
anderen Systemen am Markt sind die
Gesprächspartner dauerhaft auf dem
Bildschirm präsent; jeder Teilnehmer
ist also zu jeder Zeit zu sehen.
Da die Übertragung der Datenpakete
über das Internet erfolgt, verfügen
die Systeme der RPX-Serie über eine
integrierte Verschlüsselung mit dem
128-Bit-AES-Algorithmus, der derzeit
höchsten Verschlüsselung für Audio-
und Videodaten.
Die Telepresence-Lösungen sind so-
wohl als Kauflösung als auch als Ma-
naged Service erhältlich.
((Zeile für AUTOR))

Virtuelle Meetings 
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Der Markt der Web-basierten Konfe-
renz- und Desktop-Sharing-Systeme
konnte in den letzten Jahren einen
massiven Anstieg verzeichnen; dem-
zufolge ist das Angebot sehr umfang-
reich. So lassen sich heute bereits über
100 Anbieter finden für E-Collaborati-
on-Tools und ähnliches. Vernachläs-
sigt wird hierbei allerdings häufig die
Sicherheit. So sind die meisten Lösun-
gen ein Kompromiß zwischen Prakti-
kabilität, Sicherheit und Kosteneffi-
zienz. In Zukunft werden aber neuar-
tige Ansätze der Authentifizierung
und der vermehrte Einsatz von Securi-
ty Tokens und Smartcards den Zugang
zu sicherheitskritischen Anwendun-
gen verbessern.

Überwachungssysteme

Einen ganz anderen Anwendungsfall
bieten Videoüberwachungssysteme
auf IP-Basis. Im Gegensatz zu den
klassischen Überwachungssystemen,
die auf den Einsatz von Schwarzweiß-
oder Farb-Videokameras und dazu-
gehörige Monitore nebst Langzeitre-
corder setzen, ermöglichen es IP-ba-

sierte Systeme, Überwachungskame-
ras in ein bestehendes Netz zu inte-
grieren. Statt zusätzlicher Monitore
wird der vorhandene PC und statt
Langzeitrecorder der Server zur Bild-
speicherung verwendet. Die Anzeige
der Kamera erfolgt mittels Webbrow-
ser oder spezieller Software.
Bei den eingesetzten Kameras ist der
größte Unterschied zwischen den Sy-
stemen zu bemerken. So lassen sich
grob folgende Systeme klassifizieren:
• Funk-Kameras senden im 2.4-GHz-

Band ein Farbbild und Ton im Freien
bis zu 100 m an den Empfänger.
Der Receiver wird per Chinch-Kabel
an einen Fernseher, Festplattenre-
corder oder PC über eine Video-
Capture-Karte angeschlossen.

• Dome-Kameras werden meistens an
der Decke verbaut, so daß unter ih-
nen laufende Personen nicht klar er-
kennen können, welchen Bereich
die Kamera gerade abdeckt. Weite-
rer Vorteil ist der besonders große
Blickwinkel.

• Nachtsicht-Kameras sind generell
wetterfest und können im Freien
eingesetzt werden. Je nach Anzahl

und Art der verbauten Infrarot-LEDs
leuchten sie unterschiedlich stark
die Dunkelheit mit unsichtbarem IR-
Licht aus.

Festplattenrecorder zeichnen oft im
MPEG4-Format auf, um Speicherplatz
zu sparen. Hier sind PAL-/NTSC-Auflö-
sungen gängig und reichen im Ge-
gensatz zu Videokonferenzsystemen
auch völlig aus. Eine Fernüberwa-
chung der Aufzeichnungen ist über
das Internet oder per Handy im GPRS-
Modus möglich. Per Alarm ausgelöste
Aufnahmen können automatisch über
E-Mail zugesandt werden. Integrierte
Web-Funktionen ermöglichen eine
Überwachung mittels Browser und
mit multiplen Betrachtungswinkeln.
Der Vorteil solcher IP-Systeme liegt
auf der Hand: Es findet kein Medien-
bruch mehr statt wie bei Insellösun-
gen, so daß Daten flexibel zwischen
den verschiedenen IP-Systemen aus-
getauscht werden können. Auch an
die Datensicherheit wird bei diesen Si-
cherheitssystemen gedacht. So sind
IP-Adreßfilter und SSL-Verschlüsse-
lung über HTTP bei hochwertigen Sy-
stemen vorhanden.                         (we)


